
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der lebende Leichnam

Tolstoj, Lev Nikolaevič

Leipzig, 1911

Bild VI

urn:nbn:de:bsz:31-85567

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-85567


48 Der lebende Leichnam. 3. Aufzug, 6. Bild, 1. Auftritt .

Liſa . Es tut mir leid , daß Sie alles gehört haben , ich

hätte das ſonſt nicht geſagt .
Anna Karenin . Und doch iſt nichts entſchieden worden .

Ich kann nur das eine ſagen , daß ich, wenn nur alle dieſe
ſchweren Umſtände nicht da wären , ſehr froh ſein würde . .
Sie küßt Liſa. )

Viktor . Bitte ändere dich nur nicht . . .

Sechſtes Bild .

Ein beſcheidenes Zimmer .
In einer Ecke ſteht ein einfaches Bett, in der anderen ein Schreibliſch

und nicht weit entfernt davon ein Diwan.

Erſter Auftritt .

Fedja iſt allein im Zimmer. Es klopft. Gleich darauf Maſcha.

Maſcha ( von außen) . Warum haſt du dich eingeſchloſſen ?
Mach auf .

Fedja (öffnet die Tür und kommt mit Maſcha ins Zimmer) . Ich
danke dir , daß du gekommen biſt . Es war hier ſo lang⸗
weilig , furchtbar langweilig .

Maſcha . Warum biſt du nicht zu uns gekommen ? Trinkſt
du ſchon wieder ? Ach du! Und du haſt doch verſprochen
zu kommen . . .

Fedja . Du weißt doch, daß ich kein Geld habe .
Maſcha . Warum habe ich dich nur liebgewonnen ?
Fedja . Maſcha !
Maſcha . Ach was , Maſcha , Maſcha ! Wenn du mich

liebteſt , ſo hätteſt du dich längſt ſcheiden laſſen . Die bitten
dich ja ſelbſt darum . Du ſagſt doch, daß du ſie nicht liebſt ,
und doch hältſt du an ihr feſt . Du willſt alſo augenſchein —
lich nicht .

Fedja . Aber , du weißt doch, weshalb ich nicht will .

Maſcha . Das iſt ja alles Unſinn . Die Leute haben wirk—
lich recht, wenn ſie dich einen oberflächlichen Menſchen
nennen .

—
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Fedja . Was ſoll ich dir denn ſagen ? Soll ich dir ſagen ,
daß mir deine Worte weh tun ? Doch das weißt du ja
ſelbſt ...

Maſcha . Dir tut ja nichts weh . . .
Fedja . Du weißt doch ſelbſt , daß mir die einzige Freude

meines Lebens deine Liebe iſt .
Maſcha . Meine Liebe iſt da, aber deine exiſtiert nicht .

Fedja . Nun , ich will mich nicht verteidigen . Und wozu
denn auch. Du weißt es ja ſelbſt .

Maſcha . Fedja , warum quälſt du mich ſo ?
Fedja . Wer quält dich ?
Maſcha (veinend) . Du biſt nicht gut .
Fedja (geht an ſie heran und umarmt ſie). Maſcha , warum

tuſt du das . Hör doch auf . Man ſoll leben , und nicht
ſchluchzen. Dir ſteht das ſchon gar nicht , mein ſchönes
Mädchen . . .

Maſcha . Liebſt du mich ?

Fedja . Wen ſoll ich denn lieben ?

Maſcha . Nur mich ? Nun , lies mir mal vor , was du
geſchrieben haſt .

Fedja . Es wird dich langweilen .
Maſcha . Was du geſchrieben haſt , iſt mir immer inter —

eſſant .
Fedja. Nun , dann hör zu. ( Er lieſt ihr aus einem Manuſkript

vor). „ An einem Spätherbſttage hatten wir uns mit einem
Kameraden zu einem Rendezvous beim Muriginplatz ver⸗
abredet . Es war ein dunkler , warmer , ſtiller Tag . Der
NebeNebel

( Die Tür öffnet ſich.)
Der alte Zigeuner Zwan Malarowitſch und die alte Zigeunerin

Uaſtaßja, die Eltern Maſchas (treten ein).

Zweiter Auftritt .
Die Vorigen . Naſtaßja . Makarowitſch .

Maſtaßja (tritt an ihre Tochter heran) . Alſo hier biſt du, ver⸗
ruchtes , flüchtiges Schaf ! ( Zu Fedja. ) Der Herr ſei gegrüßt
Gur Tochter. ) Was machſt du denn bloß mit uns ? Ah ?
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Makarowitſch Eu Fedja) . Das iſt nicht gut , was Sie tun ,

Herr , Sie machen das Mädel unglücklich ; oh, das iſt nicht

gut , das iſt ſchlecht gehandelt .5 8 8
Raſlaßja . Nimm dein Tuch um, und marſch , los ! Sieh

einer an, läuft uns einfach fort ! Was ſoll ich denn nur

dem Chor ſagen ? Techtelmechtelſt hier mit einem armen

Schlucker , von dem kaum was zu erwarten iſt .
Maſcha . Ich techtelmechtel nicht. Ich liebe den Herrn —

das iſt alles ! Und den Chor werde ich nicht verlaſſen , ich

werde ſingen , und . . .
Makarowitſch . Sprich nur ſo weiter , ich werde dir gleich

den Zopf ausreißen , du Luder ! Wer hatte ſo was je getan ?

Weder dein Vater , noch deine Mutter , noch deine Tante .

Das iſt nicht gut getan , Herr . Wir haben Sie liebgehabt ,
wie oft haben wir umſonſt geſungen , weil Sie uns leid

taten . . . Und was haben Sie getan ?

Aaſlaßja. Unſere einzige , liebe , prächtige Tochter haber

Sie ins Verderben geſtürzt , in den Schmutz geſtoßen . Fürch⸗

ten Sie 15
keinen Gott ?

Fedia . Alte, du denkſt ganz falſch . Deine Tochter iſt

mir wie eine Schweſter , und ich hüte ihre Ehre wohl . Du

darfſt nicht denlen . . . Ich liebe ſie . . . was kann ich denn

dafür ?
Makarowitſch . Aber als Ihr noch Geld hattet , habt Ihr

ſie nicht geliebt . Damals brauchtet Ihr nur dem Chor

zehntauſend Rubel zu ſtiften, 0Ihr hättet ſie in allen

Ehren bekommen . Aber jetzt nachdem Ihr alles ver⸗

ſchwendet habt , ſtehlt Ihr ſie uns weg. Schämt Euch Herr ,

ſchämt Euch!
Maſcha . Er hat mich nicht entführt , ich bin ſelbſt zu ihm

gekommen . — Und wenn ihr mich jetzt auch i
—

ich komme doch wieder zu ihm zurück , ich liebe i hn, und

nieine Liebe iſt ſtärker als alle eure Schlöſſer und Riegel .

Raſtaßja . Nun , Maſchachen , meine Goldene , rege tich
nicht auf . Du haſt nicht gut getan — nun , gehn wit

jetzt.
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Makarowitſch . Nun , was redet ihr noch. Marſch !
ſaßt Maſcha an der Hand. ) Verzeihen Sie , Herr , leben Sie
wohl .

Alle drei (gehen ab).

Dritter Auftritt .

Fedja. Fürſt Abreskoff.

Fürſt Abreskoff . Verzeihen Sie , bitte . . .
Fedja . Mit wem habe ich die Ehre ? ( er er

Durchlaucht ! ( Er begrüßt ihn. )
Fürſt Abreskoff . Ja , ich war unfreiwilliger Zeuge dieſer

unangenehmen Szene . . . Ich wünſchte ſie nicht gehört zu
haben ; allein da ich ſie gehört habe , halte ich es für meine
Pflicht , dies zu bekennen . Man hatte mich hierher gewieſen ,
und an der Tür mußte ich auf den Fortgang dieſer Herr —
ſchaften warten , zumal mein Klopfen von den lauten Stim
men ganz übertönt worden war .

Fedia . Ja , ja. Bitte , nehmen Sie Platz . Ich danke
Ihnen , daß Sie mir das eben geſagt haben , denn das gibt
mir ein Recht , Ihnen dieſe Szene zu erklären . Was Sie
von mir denken , iſt mir ganz gleich , allein ich möchte Ihnen
ſagen , daß die Vorwürfe , die jenem Mädchen , jener Zigeuner —
ſängerin , gemacht wurden , ungerecht ſind . Dieſes Mädchen
iſt rein wie eine Veſtalin . Meine Beziehungen zu ihr ſind
nur ganz freundſchaftliche . Wenn dieſe Beziehungen auch
vielleicht den Schatten einer poetiſchen Leidenſchaft tragen ,
ſo hat das doch auf die Reinheit und Ehre dieſes Mädchens
keinen Einfluß . Das wollte ich Ihnen ſagen . Nun alſo ,
womit kann ich Ihnen dienen ? Was wünſchen Sie ?

Fürſt Abreskoff . Erſtens . . .
Fedja . Verzeihen Sie , mein Fürſt , daß ich Sie unter⸗

breche. Ich bin jetzt in eine ſolche Stellung zur Geſellſchaft
gerückt, daß

meine flüchtige und weit
zurückliegende

Bekannt⸗
ſchaft mit Ihnen mir kaum die Ehre Ihres Beſuches ver —
ſchaffen würde , wenn Sie nicht ein Anliegen an mich hätten .
Worin beſteht das ?

nt ihn. ) Ah,
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Fürſt Abreskoff . Ich will nicht leugnen . . . Sie haben

es erraten . Ja , ich habe ein Anliegen , aber trotzdem bitte

ich Sie , mir zu glauben , daß die Veränderung Ihrer

geſellſchaftlichen Stellung durchaus keinen Einfluß auf meine

Beziehungen zu Ihnen hat .

Fedia (roniſch ) . Ich bin davon überzeugt .

Fürſt Abreskoff . Die Sache iſt die : der Sohn meiner

alten Freundin Anna Karenin und auch die Dame ſelbſt

haben mich gebeten , direkt von Ihnen etwas über Ihre Be

ziehungen — Sie geſtatten mir doch darüber zu ſprechen ? —

über Ihre Beziehungen zu ihrer Gattin , Frau Liſa , zu er⸗

fahren . . .
Fedia . Meine Beziehungen zu meiner Frau — ich darf

ſagen : zu meiner früheren Frau — ſind vollkommen gelöſt.
Fürſt Abreskoff . So habe auch ich die Situation aufgefaßt

und deshalb dieſe ſchwierige Miſſion auf mich genommen .

Fedia . Unſere Beziehungen ſind abgebrochen ; ich beeile

mich aber hinzuzufügen , daß die Schuld nicht auf ihrer ,

ſondern hundertfach auf meiner Seite war . Sie ſelbſt iſt

nach wie vor eine durchaus makelloſe Frau geblieben .

Fürſt Abreskoff . Nun alſo : Viktor Karenin , ſowie in Be⸗

ſonderheit ſeine Mutter , baten mich, bei Ihnen ſelbſt Ihre

Abſichten in Erfahrung zu bringen .

Fedja (ſich erregend) . Welche Abſichten ? Ich habe keine.

Ich gewähre ihr die volle Freiheit . Noch mehr : ich werde

niemals ' ihre Ruhe ſtören . Ich weiß , daß ſie Viktor

Karenin liebt . Meinetwegen . Ich halte ihn für einen ſehr

langweiligen , aber ſehr guten und ehrlichen Menſchen , und

ich glaube , daß ſie mit ihm, wie man das meiſtens zu ſagen

pflegt , glücklich ſein wird . Und . . . que le bon Dieu

les bénisse ! Das iſt alles . . .

Fürſt Abreskoff . Ja , aber wir

Fedia (unterbricht ihn). Sie müſſen nicht denken , daß ſich

in mir , und ſei es auch nur ganz leiſe , das Gefühl der

Eiferſucht regt . Wenn ich von Viktor ſagte , daß er lang :

weilig ſei, ſo nehme ich dieſe Worte zurück . Er iſt ein

vrächtiger , moraliſcher , ehrlicher Menſch , und beinahe der
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end auf .
Es kann ſein , daß auch ſie ihn ſchon liebte, als ſie mich

ige Gegenſatz zu mir , und er liebte ſie von Jußz

Diheiratete , das kommt vor . ie beſte, tiefſte Liebe iſt jene,
von der man ſelbſt nichts weiß . Sie hat ihn, glaube ich,
immer geliebt , ſich das aber als anſtändige Frau ſelbſt nicht
eingeſtanden . Allein dieſes alles . . . es lag doch ſozuſagen
als ein Schatten auf unſerem Familienleben . Übrigens ,
wozu mache ich Ihnen dieſes Geſtändnis ?

Fürſt Abreskoff. Tun Sie es, bitte . Glauben Sie mir ,
daß das Wichtigſte an meinem Beſuch der Wunſch war ,
dieſe Beziehungen ganz begreifen zu können . Ich verſtehe
Sie , verſtehe , daß dieſer Schatten , wie Sie ſichſo treff
lich ausdrückten , vermochte

Fedja . Ja , ſo war ' s , und es iſt möglich , daß ich aus
dieſem Grunde mich nicht jenes Familienlebens erfreuen
konnte , das ſie mir ſchenkte ; daß ich immer irgend etwas
ſuchte und mich fortreißen ließ . Übrigens ſieht das beinahe
nach einer Rechtſertigung aus . Das wollte ich nicht , und
außerdem kann ich mich auch nicht rechtfertigen . Ich war ,
es ſei ofſen geſagt , einſchlechter Gatte; ich war es, weil
ich jetzt in meinem Bewußtſein ſchon lange nicht mehr ihr
Gatte bin . Ich betrachte ſie als vollig frei . Und damit
hätte ich Ihnen die Antwort auf Ihre Miſſion gegeben .

Fürſt Abreskoff . Gewiß , allein Sie kennen Viktor und
ſeine Familie . Seine Beziehungen zu Frau Liſa ſind ſtets
nur ehrerbietige geweſen und werden es auch in Zukunft
bleiben . Er ſtand ihr bei, als ſie eine ſchwierige Situation

zu überwinden hatte .
Fedja . Ja , und ich habe mit meinem Lebenswandel ihre

Annährung gefördert . Was tun ? Es ſollte wohl ſo ſein .
Fürſt Abreskoff . Sie wiſſen , daß er ſowie ſeine Familie

in jeder Beziehung ſtreng rechtgläubig ſind . Ich teile dieſe
Überzeugungen nicht ganz und ſehe die Dinge von einem

andern , höheren Standpunkte aus an. Alllin ich achte

iier ſtarren Glauben und begreife ihn . Ich verſtehe auch,
daß für Viktor und beſonders für ſeine Mutter der Gedanke
eines Zuſammenlebens ohne die kirchliche Ehe undenkbar iſt .
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Fedja . Ja , ich kenne die ſtumpfſinnigen —ich wollte

ſagen konſervativen Anſichten , die die beiden in dieſer Be⸗

ziehung haben . Was wollen ſie denn noch ? Eine Schei

dung ? Ich habe ihnen ſchon lange geſagt , daß ich dazu
bereit bin, allein die Bedingung , die Schuld auf mich zu
nehmen , und all die Lügen , die damit verbunden ſind , fallen
mir ſehr ſchwer .

Fürſt Abreskoff . Ich begreife Sie vollſtändig und teile Ihre
Anſicht . Das alles iſt entſetzlich , und ich begreife Sie voll⸗
kommen .

Fedja (drückt ihm die Hand) . Ich danke Ihnen , mein Fürſt !
Ich kannte Sie ſtets als einen ehrlichen , guten Menſchen .
Nun , ſagen Sie mir , bitte , was ich tun und wie ich mich
verhalten ſoll . Verſetzen Sie ſich ganz in meine Lage. Ich
ſuche nicht mich beſſer zu machen , ich bin ein Taugenichts ;
allein es gibt doch Dinge , die ich nicht ruhig tun könnte .
Ich kann nicht gleichmütig lügen .

Fürſt Abreskoff . Ich kann Sie aber nicht verſtehen . . .
Sie ſind ein fähiger , kluger Menſch mit einem feinen Gefühl
für alles Gute — wie können Sie ſich ſo hinreißen laſſen
und all das vergeſſen , was Sie ſelbſt von ſich fordern ?
Wie ſind Sie ſo weit gekommen und weshalb haben Sie
Ihr Leben zerſtört ?

Fedja (drängt nur mühſam die Tränen der Aufregung zurück). Ich
lebe jetzt ſchon ſeit 5 Jahren ein ſolch zerfahrenes Leben ;
und es iſt das erſtemal , daß mich ein ſolcher Menſch , wie
Sie , bedauert . Mich haben Kameraden , Kneipgenoſſen, Weiber

bedauert, aber ein ſo kluger , guter r Menſch wie Sie . . . Ich
danke Ihnen ! Wie ich in dieſes Verderben kam ? Erſtens
iſt der Wein 838 5 ſchuld . Es iſt nicht nur , weil er gut
ſchmeckt ... Sehen Sie , was ich auch tue —ich fühle
ſtets , daß es nicht das iſt , was ich tun müßte , und bin be⸗
ſchämt darüber . Da ſpiele ich den Chef , ſitze müßig im Auf —
ſichtsrat der Bank — und ſchäme mich , ſchäme mich . . .
Und nur wenn ich trinke , verläßt mich dieſes Gefühl
der Scham . Dann die Muſik —nicht die Opern und
Beethoven , ſondern die Zigeuner . . . da ſtrömt ein Leben
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und eine ſtarke Energie in dich hinein . . . und dann
die lieben , ſchwarzen Augen der Zigeunerinnen und das
Lächeln . . . und je hinreißender das iſt, umſo ſtärker iſt
nachher die Scham .

Fürſt Abreskoff . Nun , und die Arbeit ?

Fedja . Ich hab ' s verſucht . Es war alles nichts , mit
allem war ich unzufrieden . Doch was ſoll ich noch mehr
von mir ſprechen ? Ich danke Ihnen !

Fürſt Abreskoff . Was ſoll ich denn nun berichten ?

Fedja . Sagen Sie , daß ich das tun werde , was die andern
von mir wollen . Sie wollen doch heiraten , nicht wahr , und
möchten da nicht gehindert werden ?

Fürſt Abreskoff . Selbſtverſtändlich .

Fedja . Sagen Sie , daß ich beſtimmt dafür ſorgen werde .
Fürſt Abreskoff . Wann denn ?

Fedja . Warten Sie . . . Nun ſagen wir in zwei Wochen .

Genügt ' s ?
Fürſt Abreskoff (erhebt ſich). Darf ich das alſo berichten ?

Fedja . Sie dürfen ' s . Leben Sie wohl , Fürſt , und nehmen
Sie nochmals meinen Dank .

Fürſt Abreskoff (entfernt ſich).
Fedja (ſitzt lange da und lächelt ſchweigend) . Gut , ſehr gut .

So mußes ſein , ſo muß es ſein . Vortrefflich .

D
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